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In memoriam 

Julius Franz Schütz 

(1889-1961) 



Vor langen Jahren, etwa 1956 hatte mir mein väterlicher Freund, 
der steirische Dichter Julius Franz Schütz (geh. 1889 zu Mureck/ 
Südsteiermark; gest. 1961 in Graz), seit 1937 jahrzehntelang Direktor 
der Steiermärkischen Landesbibliothek am Joanneum und erfolgrei- 
cher Erforscher der Frühgeschichte des steirischen Druck- und Ver- 
lagswesens, ein seltsames kleines Druckwerk geschenkt. Es handelt 
sich um ein unscheinbares Fleftchen von sechs Doppelseiten im Aus- 
maß von je 83 mal 115 mm im Hochformat. Das entspricht millime- 
tergenau dem auch heute noch alljährlich in einer Riesenauflage von 
400000 Stück bei Leykam in Graz gedruckten, mir denn auch seit 
meiner frühen Kindheit in der Südsteiermark vertrauten sogenannten 
„Mandlkalender“.1 Von ihm hatte man einmal in München gesagt, er 
sei „der älteste noch fortlebende Hieroglyphen-Kalender Europas“.2 

(Abb. 1). Dies zurecht mit seinen ähnlichen, aber nicht wortlosen, 
dafür buntbemalten Bildchen und auch mitgedruckten Heiligen-Na- 
men, des weiteren mit Wetter-, Mondphasen-, Sternbilder- und 
astronomischen Jahreshinweisen versehen. Das kleine Heftchen, ein 
Druck wohl des mittleren 18. Jahrhunderts, ist also wie der heutige, 
auch in München und weithin in Süddeutschland alljährlich erhältli- 
che steirische Mandlkalender erfüllt mit solchen Zeichen, mit Sinn- 
bildern, Ideogrammen, Holzschnitt-Figürchen von Heiligen meist 
im Oberkörper samt deren sie eben identifizierenden, meist sogar 
sehr deutlich kennzeichnenden Attributen. Das alles ohne jedes bei- 

1 L. Bein, Geschichte des Steirischen Mandlkalenders. In: Blätter zur Ge- 
schichte und Heimatkunde der Alpenländer. Beilagen zum „Grazer Tagblatt“ 
vom 22. X. 1911-19. V. 1912; 
R. Peinlich-Immenburg, Der steirische Mandlkalender. Seine Zeichen und 
Bilder. Graz-Wien 1948; 
S. Walter, Der steirische Mandlkalender. Seine Zeichen und Symbole. Graz 
1987. 

2 Nach einem köstlichen Dialog in der Münchener humoristisch-satirischen 
Zeitschrift „Fliegende Blätter“, Jgg. 1847, Band IV, Heft 84. Die fingierten Mit- 
arbeiter Baron Beisele und sein Hofmeister Dr. Eisele hatten in Graz solch einen 
„Mandlkalender“ erhalten und der Letztgenannte „erklärte“: „Steyer ist das einzi- 
ge Land in Europa, wo sich die Hieroglyphenschrift bis auf unsere Tage erhalten 
hat.“ S. Walter, 14f. 
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Abb. 1: Titelblatt und Juli-Doppelseite des steirischen „Mandlkalenders“ für „das 
Gemeinjahr 1991“, gedruckt bei Leykam in Graz. 
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gefugte Wort; auch ohne einen einzigen auf den „Sinn“ hinweisenden 
Buchstaben. Julius Franz Schütz hatte es mir gegenüber als „vermut- 
lich eine Analphabeten-Litanei“ benannt und mich dabei um „Bear- 
beitung dieses Styriacum bei Gelegenheit“ gebeten. Aber heute, nach 
rund 35Jahren muß ich zugeben, daß mir diese Aufgabe, so reizvoll 
sie für einen Volkskundler erscheint, der sich viele Jahre ganz beson- 
ders mit Fragen der Ikonographie und der Kulturgeschichte des 
„Volksbarock“ befaßt hat, doch wesentlich schwerer fällt als ich es 
mir vorgestellt hatte. Auch bei diesem Versuch jetzt müssen manche 
Fragen an Ikonographie, Volkskunde und an die Frömmigkeitsge- 
schichte in unseren gegenreformiert-volksbarocken Traditionsland- 
schaften zumal der mehrsprachigen Ostalpen ungelöst bleiben. 

Zunächst bin ich überzeugt, daß die Bezeichnung „Analphabeten- 
Litanei“ gar nicht gut gewählt ist. Sie wird m. E. deswegen sogar mit 
Sicherheit fälschlich angewendet, weil ein „Lesen“ dieses wortlosen 
kleinen Druckwerkes keineswegs so einfach ist, wie man zunächst 
anzunehmen verleitet war. Im Gegenteil: will man diese Nur-Bilder- 
Schrift „lesen“, so erforderte es gewiß schon im 18.Jahrhundert, 
umso mehr heute in unserer sozusagen voll-säkularisierten Zeit, die 
außer in der Theologie, in der Kunstwissenschaft und in der Religiö- 
sen Volkskunde das einstmals erstaunlich reich vorhandene „Wissen“ 
um Heilige des christlichen Himmels, um ihre Zeichen und Symbole 
weitestgehend verlernt, verloren hat, ziemlich eingehende Kenntnis- 
se der graphischen Bildgestaltung von Heiligenfiguren und Sakral- 
symbolen. Solches aber hatte man auch im Barock gewiß nur durch 
oftmaliges Sehen, Hören und auch Lesen von Schriftlich-Festgeleg- 
tem der allgemeinen Hierographie des christlich-abendländischen, 
hier eben des gegenreformiert-katholischen Heilsgeschehens, Heils- 
berichtes und seiner Träger und Verkünder erwerben können. Ohne 
solche Vor-Kenntnisse, gleichviel auf welche Art des „Lesens“ sie 
erworben wurden, ist ein „Lesen“ auch dieses kleinen, wohl auf 
Jahrmärkten, an Wallfahrtstagen und an Klosterpforten verkauften, 
unter „das Volk“ gebrachten Druckes eines wortlosen Bildcr-Bcrich- 
tes nicht möglich. Das zeigt bereits ein Blick auf die erste Bilder- 
schrift-Zeile unseres so seltsamen Druckes: (Abb. 2) 

Drei Fähnchen an Kreuzstäben und daneben ein Paar Ohren erin- 
nern sofort an den Beginn einer Litanei: Christus höre . . . erhöre uns! 
Das ist mit Sicherheit als Anfang zu lesen. Dann aber geht es mit den 
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Abb. 2: Eine Nur-Bilder-Litanei zu Ehren des Jesuiten-Heiligen Franz Xaver 
(1506-1552) in einem Litaneien-Druck des 18. Jh. s, Doppelseite I. 

nächsten Bild-Kürzeln auch schon eindeutig weiter: Gott- Vater, Gott- 

Sohn Erlöser der Welt, Gott-Heiliger Geist, Heilige Dreifaltigkeit ein eini- 
ger Gott! Und dies schon als ein Ideogramm: drei Flammen im alt- 
überlieferten Trinitätssymbol eines „geheiligten“ Dreiecks, das auch 
seinerseits wieder von Flammen umlodert ist. 

Des weiteren aber zielt die Bilderzeichen-Reihung nach drei ein- 
deutig als Abschluß der ersten Lesezeile auf Maria als Jungfrau und 
Gottesmutter bezogenen Bildchen unverkennbar auf eine Speziallita- 
nei für einen Orden. Sie bezieht sich auf die Societas Jesu und einen 
ihrer größten, gerade im mittleren 18. Jahrhundert meistverehrten 
Söhne. Es handelt sich unverkennbar um eine Bilder-Litanei zu Eh- 
ren des Jesuiten-Heiligen Franz Xaver (1506-1552). Nach mehreren 
Einzelfiguren steht er (2. Zeile, 7 Bildchen von links) als ein vom 
mächtigen Heiligenschein Umloderter im langen weißen Chorrock 
über dem knöchellangen schweren Ordenshabit mit einem Kreuz 
und einem (wohl Evangelien-)Buche in den erhobenen Händen vor 
vier knienden Betern. Das kann nur dieser (Ostasien-, Japan-, China-)- 
Missionar sein wie mit ikonographischer Gewißheit sein Tod auf der 
Insel Sancian, heute Zhanjiang, vor China in der 3. Zeile an 7. Stelle 
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nach dem geläufigen Bildschema so vieler Ölgemälde und Fresken 
gerade des mittleren und des ausgehenden 18. Jahrhunderts nachge- 
bildet erscheint. (Abb. 3) 

Gerade diese auffällige Betonung der ersten Doppelseite des Klein- 
Druckes, die nach vielen noch vorzufuhrenden Einzel-signa mit of- 
fenkundigem Schwerpunkt diesem so besonderen Jesuiten-Heiligcn 
Franz Xaver gewidmet erscheint, führt mich hier schon zu der - 
vorerst nicht näher begründeten - Überlegung, daß dieser Druck der 

Tr.t. er And. $chniui*er Jc.Vien: . 

Abb. 3: Der Tod des hl. Franz Xaver auf der Insel Sancian vor China im Jahre 
1552. Kupferstich der Brüder Joseph und Andreas Schmutzer/Wien vor 1741, 
verwendet in Jesuitendrucken zur Kultpropaganda für den Ordensheiligen 
Franz Xaver nach der Darstellung in einem Zentrum der Xaverius-Verehrung 
im Wallfahrtsorte Straße/Straze/Radmirje bei Oberburg/Gornjigrad in der hi- 
storischen Untersteiermark, Wien 1746; Tyrnau (heute Slowakei) 1752. 
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Nur-Bilder-Litaneien etwa in der Mitte des 18. Jahrhunderts, rund 
um 1750 anzusetzen sein könnte; daß er möglicherweise im Osten, 
eher sogar im Südosten Österreichs wenn schon nicht gedruckt, so 
doch verbreitet gewesen sein dürfte. Genauer im alten „Inneröster- 
reich“ - so benannt ab 1564 mit der Länderdreiheit Steiermark, Kärn- 
ten und Krain, zugehörig auch noch Görz und Gradiska -3, wo ja 
deutsch, slowenisch, friulanisch und italienisch gesprochen wurde 
und wird, mithin sprachlich gesehen „Wortbeigaben“ nicht „not- 
wendig“ erscheinen. Hier gab es in Görz und in Laibach/Ljubljana, 
wie in Klagenfurt, besonders dicht in der Steiermark Jesuiten-Kolle- 
gien zu Graz, gegründet 1573, zu Leoben (1613), zuJudenburg (1621) 
wie zu Marburg an der Drau, heute Maribor (1758). Von diesen 
Jesuiten-Niederlassungen, die so sehr von den Habsburgern ge- 
wünscht, berufen und gefördert waren, von ihren Gymnasien wie 
von der 1585 zu Graz gegründeten Jesuiten-Universität ging eine 
jeweils sehr intensiv betriebene Innen-Mission mit Predigten in deut- 
scher, in slowenischer wie in italienischer Sprache aus. Ganz abgese- 
hen davon, daß es in dieser alten, mehrsprachigen Länderdreiheit 
Innerösterreich auch nachweisbar kultwirksame Zentren einer ganz 
besonderen Verehrung für den Jesuiten-Heiligen Franz Xaver gibt. 
So z. B. zu Leoben in der Obersteiermark die Jesuiten-Kirchc St. Xa- 
ver, nach der Ordensauflösung von 1773 und bis heute die dortige 
Stadtpfarrkirche.4 Dazu die auch baulich und in ihrer vollbarocken 
Innen-Ausstattung und ihren Sammlungen so reizvolle Franz Xaver- 
Wallfahrtskirche zu Straße (Straze), Radmirje nahe Oberburg (heute 
Gornjigrad) in der historishen Untersteiermark.5 Ferner die in den 

3 Vgl. das Sammelwerk: „Innerösterreich 1564—1619“. Im Zusammenhang mit 
der Ausstellung „Graz als Residenz 1564—1619“ hrsg. von A. Novotny und 
B. Sutter, Graz 1967. 

4 G. Jontes -K. Woisetschläger, Die ehemalige Jesuiten- und heutige 
Stadtpfarrkirche zu Leoben. Geschichte und Kunst. Leoben 1987. 

5 Zur Franz Xaver-Wallfahrt von (ehemals) Straße, slowen. Straze, heute Rad- 
mirje bei Oberburg, Gornjigrad in der historischen Untersteiermark, heute Slo- 
wenien, vgl. 
A. Stegensek, Cerkveni spomeniki lavatinske skofije, Band I, Dekanija gornje- 
grajska, Maribor (Marburg/Drau) 1905, Kap. IV, 27-52 und Abb. 37, Andachts- 
bildchen mit dem Tod des hl. Franz Xaver; 
G. Gugitz, Österreichs Gnadenstätten in Kult und Brauch. Band 4: Kärnten und 
Steiermark. Wien 1956, 262-264; Kultintensität seit 1717; bereits 1733 Druck von 
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letztvergangenen Jahren vorbildlich restaurierte, an Altarschnitzwer- 
ken und Barockfresken aus dem Franz Xaver-Leben so reiche, 1766 
zum alten, seit 1675 bestehenden Klosterbau der Pauliner-Mönche 
hinzugebaute besondere Franz Xaver-Kapelle zu Olimje bei Win- 
disch Landsberg (heute Prodcetrtek) in der historischen Untersteier- 
mark.6 

Solche eben im mittleren 18. Jahrhundert entstandene Sonder-Lita- 
neien zu Ehren des hl. Franz Xaver als anscheinend sehr beliebte 
Wort-Gebete finden sich in der Tat. So z. B. in der 102. wie in der 

16000 kleinen Andachtsbildchen für Franz Xaver; im Jahre 1746 70000 Beichten- 
de; mehrere, meist auch bebilderte Andachtsbücher vor allem in deutscher Spra- 
che zwischen Wien 1732 und Wien 1758. Vgl. dazu auch Anm. 8. Des weiteren: 
E. Frieß-G. Gugitz, Die Franz Xaver-Wallfahrt zu Oberburg. Eine unterstei- 
rische Barockkultstätte und die räumliche Reichweite ihres Einflusses. (Öster- 
reichische Zeitschrift für Volkskunde, 61. Band = N. F. XII, Wien 1958, 83-140, 
2 Abb.). Die Ausstrahlungen dieses von der Societas Jesu gelenkten Kultes rei- 
chen über die Steiermark und Kärnten nach Kroatien und über Wien und Prag 
(Jesuitenkirche St. Salvator in Prag mit Bildkopie aus Oberburg 1733) und weiter 
bis nach Schlesien, Sachsen und Polen sowie nach Neapel und Sizilien. Hinweise 
auf Bayern z. B. das Oberburger „Sterbebild“ des hl. Franz Xaver (vgl. unsere 
Abb. 3, die wie ein „ikonographisches Leitmotiv“ die Kultwege für Franz Xaver 
begleitet) auf einem Schulmeisterhause zu Unterammergau nach: 
F. Zell, Bauernhäuser und volkstümliche Hausmalereien im bayerischen Hoch- 
land. Frankfurt/Main 1900, Tafel 16; 
T. Gebhard, Volkskunst in Bayern und Spanien. (Der Zwiebelturm 1952, 
247 f; ein Hinterglasbild 264). - Zur Ausdeutung einer Einzelheit an einem Bilde 
des Todes von Franz Xaver, Typus Oberburg, vgl. 
O. Münsterer, Medizingeschichtliches auf alten Andachtsbildern. (Medizini- 
sche Monatsschrift, Stuttgart 1955/4, 253-256); - 
Ein geistliches Sinngedicht „Der Tod des hl. Franz Xaver“, gedruckt zu Graz bei 
Beck-Widmannstetter, kündet von einer Novene im Dom zu Graz, wo sich eine 
reich geschmückte Seitenkapelle zu Ehren des hl. Franz Xaver befindet. Das 
Sinngedicht ausgestellt zu Graz in der Landesausstellung 1976 „Literatur in der 
Steiermark“. 

6 Zum untersteirischen Olimje, auch Ulinia genannt, vgl. G. Gugitz, Gna- 
denstätten 4,271; 
M. Zadnikar, Spomeniki crkvene arhitekture in umetnosti, Band II, Celje (Cil- 
li) 1975, 95-101; 
M. Krasovec, Olimje vceraj in danes. Podcetrtek (Windisch Landsberg) 1987. 
Zur Franz Xaver-Kapelle, 1766 zugebaut zum Klosterbau der Pauliner-Mönche 
von 1675; zu den Fresken mit sieben Szenen aus dem Leben dieses Heiligen, 
gemalt von Anton Lerchinger aus Rogatec 13 f. und 34 f. Die Kultstatue für Franz 
Xaver wurde bereits im 1. Viertel des 18. Jh.s aufgestellt (G. Gugitz 271). 
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103. Litanei der großen Sammlung von nicht weniger als 150 Litanei- 
en, wie sie J. Grubhofer zu Passau 1848 vorgelegt hatte.7 Aber ich 
fand auch eine weitere in einem Spezial-Gebetbuch für den hl. Franz 
Xaver, gedruckt nach einer Erstauflage zu Wien 1746 zu Tyrnau 
(heute Trnava, Slowakei) 1752.8 Mit Hilfe dieser aus dem 18.Jahr- 
hundert stammenden Wortgebet-Litaneien aber lösen sich auch so 
seltsam geprägte Bild-Kürzel in der wortlosen Bildsymbol-Reihe 
wie z. B. (2. ZI., 5. Bild von links) ein Topf, darüber im Strahlen- 
kranz um das Heilszeichen IHS mit den drei Nägeln darunter für die 
Anrufung Du auserwähltes Gefäß des Namen Jesu unter den Händen oder 
103. Litanei: Du auserwähltes Gefäß, den Namen Jesus unter die Heiden 
zu tragen. Oder 2. ZI., 8. Bild: eine Säule (ohne Statue drauf): Du 
Säule der Kirche; davor Du Lehrer der Gläubigen. Später 3. ZI., 3. Bild: 
ein viereckiger Spiegel: Du Spiegel der wahren Andacht. Neben der 
vorhin genannten „Säule“ eine Taube mit einem großen, schalmeiar- 
tigen Blasinstrument nach der Anrufung in der 103. Litanei Du Po- 
saune des göttlichen Gerichtes. Unmittelbar verständlich wird auch das 

1 ]. E. Grubhofer, Katholisches Litaneienbuch, eine Auswahl von 150 Lita- 
neien mit dazu passenden Kirchengebeten und Andachtsübungen nebst einem 
Anhänge auserlesener Morgen-, Abend-, Meß-, Beicht-, Communion-, Vesper- 
Gebete und Kreuzwegandachten. Passau 1848, 102. Litanei 307-308; 103. L. 309- 
310. 

8 Zehen- und neun-tägige / Andacht / Zu dem / Heil. Wunder-Mann / FRANCIS- 
CUM / XAVERIUM / Aus der Gesellschaft JESU. / In Wien Anno 1746. hervorge- 

geben; / Anjezo aber / Zu weiterem Gebrauch / Der Xaverianischen Verehrern / Ander- 

tens aufgeleget. Vignette: „Auge Gottes“ im Dreieck in einem strahlenerfüllten 
Spiegel, von Barockzier umrahmt. TYRNAU, / Gedruckt in der Academischen 

Buchdruckerei, 1752. - 

Tyrnau, heute Trnava in der Slowakei, hatte eine Jesuiten-Universität mit weit 
über die Slowakei und Nord-Ungarn ausstrahlender Kult- und Bildungswir- 
kung. Das genannte, in schwarze Pappe gebundene Büchlein im Ausmaß von 
16,8 mal 9,8 cm im Hochformat hat vor der Titelseite einen Kupferstich (unsere 
Abb. 3) der Brüder Joseph (1695-1741) und Andreas (Matthaeus Abraham) 
Schmutzer (Schmuzer) (1700-1741), darstellend eben den Tod des hl. Franz Xa- 
ver auf Sancian vor China am 3. XIII. 1552. (Jos.et And. Schmuzer sc. Vien.); 

darunter die untersteirische Kirche von Straße/Straze/Radmirje bei Oberburg/ 
Gornjigrad, beschriftet: Effigies S. Francisci Xaverii S.J. / Oberburgi in Styria infe- 

riore. - Das gewiß seltene, bei G. Gugitz (Anm. 5) nicht verzeichnete Andachts- 
buch wurde in Graz auf einem Flohmarkt 1990 von Frau Univ.-Prof. Dr. Elfriede 
Grabner für ihre Privatbibliothek erworben und mir im April 1991 freundli- 
cherweise zur Verfügung gestellt. 


